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Doinicrstaq, de» 26. November 1914.
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Bei der Orlspolizeibehörde ist gemelde! :

als gesunden : 1 Pferdedecke.
Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schi erst ein,  den 24. November 1914.

Der Bürgermeister:  Schmidt.

tion der obersten Heeresleitung.
(Amtlich.)

WTB . Großes Hauptquartier,  25 . Nov.
Englische Schiffe wiederholten gestern ihre Unternehm¬
ungen gegen die Küste nicht.

Die Lage auf dem westlichen  Kriegsschauplätze
ist unverändert . Bei A r r a s machten wir kleine
Fortschritte.

In O st Preußen  wiesen unsere Truppen sämt¬
liche russische Angriffe ab . Die Gegenoffensive der Rus¬
sen aus Richtung Warschau ist in der Gegend Lowicz-
Strykow-Brzezinh gescheitert. Auch in der Gegend
östlich Czenstochau  brachen sämtliche russische An¬
griffe vor unserer Front zusammen.

Die Miegsiage.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz in Flan¬

dern  ist Ruhe eingetreien . Es herrscht dort der Min¬
ier mit Kälte, Schnee und Sturm . Während der letzten
Tage waren die Kämpfe um La Bassee besonders hef¬
tig. Dies will sagen, daß die Deutschen den Feind im
Norden festhalten. Reims wird andauernd heftig be¬
schossen. Die Deutschen sind über die Aisne geschritten
und bilden einen Halbkreis um die Nordfront von
Reims . Der feindlichen Erkundung östlich der Mose!
legen wir keine Bedeutung bei. Solche Erkundungen
Mit Waffengewalt verfehlen in der Ziegel ihren Zweck.
Sie sind meist das Produkt der Ratlosigkeit und enden
Mit einem Mißerfolg der Unterlegenheit gegenüber der
Mebrmbl . wie auck hier.

' Fm 'Osten sinv noch keine Entscheidungen gefal¬
len, doch sagen uns die kurzen Berichte unserer ober¬
sten Heeresleitung , daß für uns die Sache gut steht.
Ebenso haben unsere Verbündeten in den Karpathen
Erfolge errungen und Serbien wird wohl bald als
kriegsführender Staat nicht mehr in Betracht kommen.
Belgrad kann jeden Tag fallen.

Noch ehe es zu vermuten war , sind die Türken
am Suezkanal angclangt . Zunächst schlugen sie die Eng¬
länder 30 Kilometer östlich des Kanals und kurz dar¬
auf am Kanal bei Kaulera . Hiermit ist dieser in tür¬
kischen Besitz getreten. Schwere Geschütze werden ihn
an beiden Seeseiten in türkischer Hand zu erhalten wis¬
sen. Kairo liegt nur etwa 150 Kilometer von: Kanal
entfernt . Der Nil und Kairo sind das nächste Ziel der
Türken . Vor der tripolitanischen Grenze fassen arabi¬
sche Volksstämme die Engländer im Rücken, von Süden
kommen die Sudanesen anmarschiert. Die eingeborenen
ägyptischen Truppen sind unsichere Kantonisten. An eng¬
lischen Truppen stehen in Aegypten nur 6000 Mann zur
Verfügung . Bei Schat-el-Arab , an der Mündung des
Tigris in den Persischen Golf, haben die Türken be¬
reits mit englischen Truppen aus Indien die Waffen
gekreuzt. Auch hier sind die Türken die Sieger geblie¬
ben. Im Kaukasus schreiten die Erfolge der Türken
fort . Der Befehl der türkischen Streitkräfte liegt dort
in der Hand des deutschen Generals Posselt und sei¬
nes Generalstabschefs Major Lange. Die Türken haben
den Fluß Tschomk, der bei Batum das Meer erreicht,
bereits überschritten, womit Batuni vom russischen Hin¬
terland getrennt ist.

Der Bure  n -A u f st a n d macht gute Fortschritte.
Nach holländischen Berichten, die gute Fühlung mit
den Buren unterhalten , mars hieren unter de Wct und
Beyers 100 000 Buren auf Kapstadt und Johannisburg
zu. Die gesamten englischen Streitkräfte in Südafrika
sind nicht stark, sobald man die Unionstruppen abrech¬
net . Alles kommt darauf an , zu welcher Partei die
Unionstruppen halten.

*
Holländische Schilderungen.

WB . Der „Telegraaf " erführt aus Sluis über die
Beschießung Seebrügges durch engli¬
sche Schisse:  Die Schiffe erschienen Montag nach¬
mittag etwa 2 Uhr. Das Wetter war nebelig. Die
Schiffe blieben etiva sechs Kilometer entfernt von der
Küste uno eröffneten ein heftiges Feuer zuerst auf See¬
brügge, dann auf Heyst. Vor Hey st richteten sie das
Feuer ans die in den Dünen aufgestellten deutschen
Batterien , kerner auf die Botels , in denen die Deut
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22. Ja hrgang.
schen elnqnäTTtert sind. Die' Beschießung war gewaltig.
Die Deutschen erwarten artilleristische Verstärkungen.

Die Franzosen schweigen . . .
HZ . Die französischen Zeitungen schweigen sich im

allgemeinen über die Lage im  W e st e n aus oder
verhalten sich wenigstens abwartend . Sie versichern,
die französische Armee erwarte festen Fußes und voller
Vertrauen die neue deutsche Offensive, wo immer sie
auch stattfinden möge, auch rings von Dixmuiden und
Ypern — man glaubt , daß die Deutschen den Marsch

i auf Calais keineswegs aufgegeben haben — an der
j Aisne oder im Gebiet von Soissons.

Was geht setz' vor?
HZ . Die Londoner „Daily Mail " meldet aus Dün-

! kirchen: Etwas Neues scheint von den Deutschen ge-
plant zu werden . Sie fahren schwere Artillerie zwi¬
schen Nieuport und Dixmuiden der Küste entlang ans
und bei Ostende versammeln sic Motorboote , die mit
Maschinengewehren ausgerüstet sind. Diese können nicht
für den Gebrauch am Kanal bestimmt sein, da die Ka¬
näle hohe User haben. Also dürfte es sich um eine
Landung zwischen Nieuport und Dixmuiden handeln.
Viel neue Kavallerie ist ans Deutschland eingetroffen.
Auch Infanterie , Artillerie und Ingenieure , fast alles
junge Soldaten , kommen noch ununterbrochen. Es wird
erwartet , daß an einem nebeligen Morgen der Versuch
eines Nser-Uebcr- e'- - z unternommen wird , zumal die
Deutschen noch ■ ^»̂ »rrschen.

- Schilderungen aus der Schweiz.
Montag nachmittag hörten in Ypern alle Versuche

auf, die infolge des fortgesetzten deutschen Bombarde¬
ments entstandenen Brände zu löschen. Durch den Ein¬
sturz des Hauptkirchturmes verlor die Besatzung den
wertvollsten Ausschaupunkt. Die von der französischen In¬
fanterie bei Soissons und Reims unternommenen hef¬
tigen Ausfälle erfolgten wegen der aus den neu ge¬
wordenen guten Stellungen durchgeführten besonders
wirksamen Beschießung beider Städte . Die feindliche
Artillerie wurde an mehreren Punkten zum Stillschwei¬
gen gebracht. Die Bedeutung dieses Teiles der deut¬
schen Tagestätigkeit sucht der Joffresche Bericht ebenso
zu verkleinern wie die starken deutschen Fortschritte im
Argonner Walde . Letztere machen auch heute wegen
der Verdun drohenden Einkreisung die Pariser Militär¬
kritiker stark besorgt. Völlig unerwähnt läßt der Joffre¬
sche Bericht den englischen Landungsversuch an der
belgischen Küste. —

Der Neutralitätsbruch Belgiens.
H.st. Da die belgische Regierung die bisherigen

Lin stiller Menjch.
Roman von Paul Blitz.

1. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Und indem er ein wenig überlegen kachelte, dachte

er: es ist ja stets die gleiche Geschichte, er ist ^der
Umworbene und ich der Einsame ! — So war es ia
Mimer schon gewesen! Warum sich deshalb jetzt noch
"regen ? Das Beste war eben, man weicht solchen Fest¬
lichkeiten ein für alle Male aus , — das tat er ja auch
'eit Jahren schon, — heute aber , an des Paters Ehren¬
tag, heute durste er doch nicht fern bleiben, das hätte
aran chm doch zu sehr verargt . So war er denn auch
pünktlich und pflichtgemäß erschienen, hatte alles mitge-
aracht. was bei solcher Gelegenbeit nicht eben zu um¬
gehen war , aber jetzt, wo der Jubilar nicht mehr im
Mittelpunkt der Festlichkeit stand, wo auch die anderen
'Pen Anteil an dem Vergnügen haben wollten , jetzt
h' elt es ihn . den Einsamen , den Bauern , nicht mehr län-
h" hier. letzt zog es ihn zurück nach seinem Gutshos,
aach bew traulichen Lampenschein seines stillen Zimmers.
<v, Unwillkürlich sah er wieder hinüber nach dem Saal,
. ' och immer war dort drüben Kurt der Mittelpunkt des
Jubels , jetzt stand natürlich auch die Tante Marie bei
"im, — tzw war ja ohne ihren Liebling einfach nicht

denken! — und nun trat auch noch der Pater zu ihm
und alles , was nur ankommen konnte umdrängte

'ftietzi , dicht gedrängt im Kreis stand alles zusammen:
Jc *B Gott , was da nun wieder besprochen wurde!
. Und dann plötzlich dachte er: Und um mich küm-

sich niewand ! Er lächelte zwar , aber es war doch
P ganzes Stück Wehmut darin . So war es eben.

sich der Einsamkeit ergibt , der ist gar bald
"ein/ - Niemand niachte auch nur oen Versuch, ihn zur

^ohlichkeit zu animieren . Man kannte ihn ,chon zu
ue»c», l!nö  deshalb ließ man ihn möglichst allein,
h Er raffte sich aus. Das Beste war eben schon, er
ih^ ckjvand so schnell als möglich. — vermissen würde

sicher niemand.
tz Ruhig ging er durch eines der Nebenzimmer , um

" da zur Garderobe zu gelangen . Aber aus einmäl

stand jemand hinter ihm und hielt ihn fest. Der Onket
Klaus war es, ein Vetter des Jubilars.

„Bruno , Kerlchen, willst Du Dick, etwa gar schon
drücken?" ries der lebenslustige alte Herr.

„Ja , Onkel Klaus , ich habe jetzt genug von dem
Kram dadrinnen, " klang es mit leiser Ironie zuruck.

Der Alte lachte mit tiefem Behagen , und während
er Bruno auf die Schulter klopfte, leuchtete aus seinem
lebensfrohen Gesicht die helle Freude . Dann sagte er
gutherzig : „O, Du Kind, Du Kind , von sechsunddreitzig
Jahren , Du ewiges Kind ! Wirst Du denn nie und
nimmer vernünftig werden ?"

Auch Brunos Gesicht war plötzlich wie von Son¬
nenschein erhellt , und leicht errötend antwortete er:
„Jetzt wohl kaum mehr , Onkel Klaus ." Er wollte ihm
die Hand reichen und weilergehen.

Aber daraus wurde nichts. „Meinst Du wirklich,
daß ich Dich fortlassen würde ? Ach. Du dummer
Bengel ! Das laß Dir nu ' man vergeh'n !" Und kurz
und bündig nahm er Bruno beim Arm und zog ihn
mit fort , ins nächste Zimmer mit hinein , so daß dieser
nicht anders als folgen konnte.

„Siehst Du , mein Jung ' , den ganzen Abend habe
ich danach getrachtet, mit Dir in Ruhe ma' ein paar
Worte zu plaudern , aber nie bin ich dazu gekommen.
Und jetzt, wo ich Dich endlich habe, willst Du mir aus¬
rücken? Nee, Kerlchen, so läßt der Onkel Klaus denn
doch nicht mit sich umspringen . Das solltest Du doch
wohl allein wissen. So . Und jetzt lassen wir uns hier
gemütlich nieder und etablieren ein Chambree separee.
Du mußt nämlich wissen, daß ich uns einen ganz herr¬
lichen Markobrunner hierher gerettet habe, so einen, der
nur für Verständige da ist. So . Und nu ' laß die da¬
drinnen man toben, soviel sie wollen , wir schaffen uns
hier auch ein Amüsement, aber aus unsere Art ." In¬
zwischen hatte er Bruno in einen der tiefen Sessel nie¬
dergedrückt und den blinkenden Wein eingesckenkt.

Es half nichts, kein Reden und kein Sträuben.
Bruno mußte bleiben . Lächelnd ergab er sich darin.

„So , mein Lieber, nu ' trink' mal ordentlich eins!
Wenn Du von dem Saft da so'n Stück sechs Gläser im
Leib hast, dann wirst Du kein so griesgrämiges Gesicht
mehr machen. Also Prosit aus !"

Sie wanken. Und während ver alte Herr ichmun-
zelnd, säst liebkosend, das herrliche Weinchen ansah.
wurde Bruno ein wenig verlegen , denn er schämte sich,
daß er sich vorhin eine Blöße gegeben und nicht besser
auf seinen Gesichlsausdrnck geachtet hatte.

Um das wieder gut zu machen, sagte er nun : „Du
irrst, Onkel Klaus , ich war durchaus nicht mißgestimmt
und schlechter Laune "

Aber weiter kam er gar nicht, denn der alte Herr
ries heiter : „A nee, mein Jung ' , ich irr ' mich gar
nicht! Ich kenn' Dich denn doch zu genau ! Und schließ¬
lich verstehe ich ja auch Deinen Aerger recht gut ; ich
an Deiner Steile würde mich ja auch fuchsen, wenn ich
sähe, wie sich alles um den schönen Kurt drängt und
schart, während sich um mich kein Mensch kümmert. Aber
sei doch auch mal ganz ehrlich. Bist Du selber nicht
auch schuld daran ? Hast Tu Dich nicht mit aller Ge¬
walt zurückgezogen von allem Umgang mit der Familie?
Nun , ist es vielleicht nicht so?"

Das ernste Gesicht des Jüngeren wurde jetzt hart
und finster, und als er antwortete , klang es hu * und
herb : „Ja , es ist so. Und ich will es auch nicht anders
haben ."

Onkel Klaus nickte nachdenklich. „Ich versteh' Dich
ganz gut, mein Jung ' . Du grollst Deinem Vater , daß
er seinen zweiten Sohn mehr liebt als Dich."

„Mehr als mich? Mein Vater hat mich nie geliebt,
nie ! — Jawohl , das sage ich, — nie hat er für mich
etwas gefühlt !" klang es scharf zurück.

„Bruno , er ist Dein Vater, " mahnte sanft der alte
Onkel Klaus.

„Ja , wäre er es nur mehr gewesen! Aber er war
es nur dem Namen nach."

„Du darfst über Deinen alten Vater nicht richten
wollen , Bruno ."

„Das will ich auch nicht. Aber ich will auch nichts
heucheln, was nicht in mir lebt . Ich habe mich jetzt
mit der Tatsache abgefunden , und ich will nur mein
Recht, nämlich meinen eigenen Weg gehen; alles andere
ist mir gleich."

Wieder versuchte der alte Herr einzulenken.
(Fortsetzung folgt .)
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Enthüllungen der „Nordd . Allg ? Ztg ." als harmlos
hinstellt und außerdem erklärt hat , die deutsche Regie¬
rung möge doch ihr Material lückenlos veröffentlichen,
so setzt jetzt die Norddeutsche die Veröffentlichungen mit
einem Faksimile und einer Uebersetzung eines Berichts
des belgischen Generals Ducarme  an den Kriegs¬
minister fort . Das vierseitige Dokument legt dem bel¬
gischen Kriegsminister genau dar , was General Du¬
carme mit dem englischen Oberst Barnardiston über ein
Zusammengehen zwischen England und
Belgien  in einem Kriege gegen Deutschland verab¬
redet hätten . Das Dokument wurde im Kriegsministe¬
rium in Brüssel in einem Umschläge mit der Aufschrift
„Bonventions angle-belges" gesunden.

Generalgouverneur v . d. Goltz verletzt.
WB . Der Berichterstatter des Hamburger Korre¬

spondenten. meldet, daß der Generalgouverneur von Bel¬
gien, v. d. Goltz , als er jüngst die Truppen in den
Schützengräben besuchte, und dabei über ein offenes
Stück Feld mußte, von einer Kugel getroffen und im
Gesicht verletzt wurde.

Die deutschen Flieger.
HZ . Ein deutsches Flugzeug , das Hazebrouk

überflog, warf fünf  B o m b e n ab, die auf den
Bahnanlagen niederfielen. Ein Heizer wurde getötet.
Ein zweites deutsches Flugzeug warf zwei Bomben über
Bailleul ab, durch die drei Personen verletzt wurden.

Der Bericht un fer er Verbündeten.
(Amtlich .)

WTB . Wien,  24 . Rov . Die Schlacht in Russisch-
Polen wird bei strenger Kälte von beiden Seiten ener¬
gisch fortgeführt . Unsere Truppen eroberten meh¬
rere Stützpunkte,  gewannen insbesondere gegen
Woldrom und beiderseits des Ortes Pilica Raum und
machten wieder zahlreiche Gefangene. — Im
Innern der Monarchie befinden sich 110 000 Kriegsge¬
fangene, darunter 1000 Offiziere.

Weitere Erfolge
Z . Nach einer aus B u d a p e st kommenden Mel¬

dungen sind die österreichischen Truppen am Montag in
den Karpathen in die Offensive  getreten
und haben einem Flügel der dort eingedrungenen Rus¬
sen eine empfindliche Niederlage bereitet . Die N u s-
s e n traten einen fluchtartigen Rückzug  an.
An einer anderen Stelle ließen die Russen 500 Tote
zurück. Mongolen und Tataren wurden mit gefangen.

Die schwere Artillerie in Polen.
WB . Aus dem österreichischen Kriegspreffrquartier

wird gemeldet: Bei den jetzt im Zuge befindlichen
Kämpfen in Russisch-Polen hat sich die Wirkung der
schweren Artillerie auf das glänzendste gezeigt. Die vie¬
len Gefangenen sagen aus , daß die Wirkung des schwe¬
ren Feuer entsetzlich und erschütternd war . Die einfal¬
lenden schweren Bomben trieben die Russen wie aus
Fuchslöchern nach allen Richtungen hinaus . Es kann
ohne weiteres gesagt werden, daß der schweren Angriffs¬
artillerie «in wesentlicher Anteil an dem Erfolg zukam.

Die Ruffen vor Przemysl.
DZ . Aus Petersburg wird gemeldet, daß die „No-

woje Wremja " mitteilt , daß die Festung Przemysl um¬
zingelt sei und von der mächtigen Belagerungsartillerie
heftig beschossen  werde . Zwischen der Weichsel
und der Warthe konnten sich die Russen in schnellen
Märschen zusammenziehen. Damit seien die vorberei¬
tenden Operationen beendet und jetzt befänden sich beide
sich gegenüberstehenden Heere in gleicher Kampfstellung.

DZ . Aus Przemysl  nach B u d a p e st zurück¬
gekehrte Flieger  erzählen , daß die Befestigungsan¬
lagen durch die russische Beschießung noch nicht im ge¬
ringsten beschädigt worden sind. Die Stimmung der
Bevölkerung ist ausgezeichnet.

* * *

Jn > Freiheit gesetztes deutsches Militär.
HZ. Der holländische Kriegsminister hat versügt,

daß 46 internierte deutsche Militärs , darunter 4 Offi¬
ziere in Freiheit gesetzt wurden . Die vier letzteren sind
Kapitän Stephan , Leutnant Berner , Göldner , Proviant¬
meister Werner . Die Freilassung ist begründet durch Ar¬
tikel 14 der zweiten Genfer Konvention.

Die Stärke der russischen Armee.
Z . Wie in London angenommen wird , haben die

Buffen 21 Armeekorps gegen Deutschland und 15 Korps
^cgen Oesterreich stehen. Dazu kommen noch vier an¬
dere Armeen zweiter Linie, so daß die Gesamtstärke
oer Russen auf dem nördlichen Kriegsschauplatz 3'A
Millionen beträgt . Außerdem steht eine halbe Million
gegen die Türkei.

Die Verluste der Russen und Franzosen.
V. Die Verluste der Russen und Franzosen belau¬

fen sich nach Schweizer Schätzungen bis zum 1. Rov .:
Rußland:  327 000 Tote , 575 000 Verwundete und
232 000 Gefangene. Frankreich:  130 000 Tote,
370 000 Verwundete , 167 000 Gefangene.
' V7': Graf Bobrinski f.

Z - Wie die „Narodni Listy" erfährt , hat der rus¬
sisch« Gouverneur von Lemberg, Graf B o b r i n s ky.
einen Schlaganfall erlitten , dem er in kurzer Zeit erlag.
(Mit dem Grasen Bobrinski verschwindet einer der im
Vordergrund stehenden Persönlichkeiten der russisch-na-
lionalisttschen Bewegung , die sich als Panslawismus
gebärdete .)

Verwundeter Großfürst.
HZ . Nach einer Meldung der „Baseler Nachrichten"

aus Mailand ist der russische Großfürst D i m i t r i u s
bei den Kämpfen gegen die deutsche Kavallerie an der
Warthe schwer verwundet worden.

Amerika macht Geschäfte.
Z . Die Handels- und Seefahrtszeitung für Nor¬

wegen berichtet, daß die gesamten Bestellungen
Englands , Frankreichs und Rußlands in Amerika
an Kraftlastwagen , Fleischkonserven, Wolldecken, Swea¬
ters , Aluminium , Leder, Pferde , kleine Oefen, Strick¬
nadeln, Waffen und Munition ungefähr 200 Millio¬
nen Dollar  ausmachen.

Die Haltung Chinas.
Z . Wie die „Korrespondenz Rundschau" meldet,

hat der chinesische Gesandte in Peters¬
burg  Schritte unternommen , um in energischer Form
gewisse Forderungen der chinesischen Regierung , von

veren Erfüllung die k ü n ftl ge Haltung  Chinas
abhängen soll, durchzusetzen. Eine ähnliche Aktion ist
durch den chinesischen Gesandten in Tokio  erfolgt.

Der türkische Krieg.
Türken im Aufmärsche.

DZ . Die Türken  haben in Trapez  u nt  und
E r z e r u m eine bedeutende Streitmacht  zusam¬
mengezogen, indem sie Verstärkungen aus Mesopotamien
heranbrachten. Die türkische Macht umfaßt bei den
obigen Orten 300 000 Mann . Diese Streitmacht be¬
findet sich jetzt im allgemeinen Aufmärsche, der sich über
die Entfernung von der persischen Grenze bis nach Ba-
tum erstreckt.

Italiens Interessen am Kanal.
Z . Die italienischen Blätter besprechen die Gefahr,
eine Schließung  des Suezkanals für E r y-

!hrea  und Benadir bringen könne. Italien müsse
unbedingt aus der freien Schisfahrt bestehen und von
der Türkei nicht nur Zusicherungen in dieser Hinsicht
»erlangen, sondern auch Garantien , daß sie in der Lage
sei, das Versprechen zu halten.

Vom Snezkanal.
DZ . Wie das türkische Blatt „Tanin " erfährt , wer¬

den die Engländer  den Suezkanal schwer ver¬
teidigen  können . Sie treffen fieberhafte Vorberei-
tusioen. Aus England haben sie S t a h l t ü r m e kom¬
men lassen, im Kanal sind mehrere alte Kriegsschiffe.
Am Kanal haben sie Verschanzungen aus Eisenbahn¬
wagen, Sandsäcken und Stacheldraht angelegt.

DZ . Das Blatt „Tasvir -i-Efkiar" erfährt von einem
Berichterstatter aus Musch, daß kurdische  K a v al¬
le  r i e die R u s s e n a n g r i s f, die über Dutak
südwestlich Karakiliffa auf den Muradfluß Vorrücken
wollte . Die Kurden zwangen die Russen zu eiliger
Fluch  t , fügten ihnen g r o ß e V e r l u st e bei und
erbeuteten einige Kanonen und ein Maschinengewehr.

DZ . Aus Rom wird gemeldet: Der hiesige tür¬
kische Botschafter teilt mit , daß die aus mehreren hun¬
dert Kamelreitern  bestehende ägyptische
Vorhut am S u e z ka n a l zu den Türken
übergegangen  ist.

DZ . Das Reuterbureau meldet aus Kairo,  daß
bei den Kämpfen, die ans einer 30 Kilometer langen
Front am S u e z ka n a l stattfanden, 300 Er • ' r. n-
der von den Türken gefangen  genommen , ■<.

WB . Die „Agenzia Stesani " teilt mit : Die o ma¬
nische Negierung hat sofort bei Beginn der Teilnahme
am Kriege der italienischen Regierung  die
Erklärung abgegeben, daß sie sich verpflichte, die freie
Schiffahrt im Suezkanal nicht zu verletzen. (Mit ande¬
ren Worten , der Suezkanal wird von den Türken nur
für die feindliche, aber nicht für die neutrale Schiffahrt
gesperrt.)

Kaukasus.
V. Die Bewegung gegen Rußland in Kau¬

kasier,  beginnt nach den Berichten der russischen Be¬
hörden bedrohliche Formen anzunehmen. Die Beig¬
st ä m m e an der türkisch-russischen Grenze machen stän¬
dig E i n f ä l l e in das kaukasische Gebiet. Auf dem
Davidsberg bei Tiflis wurde eine geheime Versamm¬
lung aufgehoben, die die Revolutionäre zur Erhe¬
bung  gegen Rußland mit Waffen  und M u-
n i t i o n versah. In vielen kaukasischen Städten wer¬
den Haussuchungen und Verhastungen vorgenommen.

Der Durenaufftand.
VZ . Die englischen offiziellen Berichte sprachen bis¬

her immer davon , daß die M e h r z a h l d e r Au s-
ständischen in Südafrika  aus den ärmeren
Schichten, den L a n d b u r c n, sich zusammensetze. Zn
der Tat sind diese Kreise auch unter den Aufständischen
aus den heftigsten Gegnern von Botha und Smuts
zusammen. Außerdem gehören dazu noch die Hertzo-
gianer . Es sind die um Hertzog Versammelten, in er¬
ster Linie die gebildeten jungen Leute Südafrikas . Die
Kommandos der Aufständischen beginnen bereits über¬
all aufzutauchen.

Oesterreich§ Zrnanrkraft.
1,4 Milliarden.

Z . Das Ergebnis der österreichischen
Kriegsanleihe,  deren Subskriptionsfrist abgelau¬
fen ist, beträgt bis jetzt 1441 Millionen Kronen. Da
die formale Durchführung zahlreicher Zeichnungen durck
den Krieg erschwert ist, dürfen die Zeichnungsstellen
auch weiterhin Anmeldungen entgeaennebmen. Dieses
Ergebnis der österreichischen Anleihe-Emission wird auch
in Deutschland lebhaft begrüßt werden . Der Appell an
die Opferwilligkeit der Bürger hat auch bei unseren
Verbündeten einen vollen Erfolg gehabt . Unseren Geg»
nern wird dieses Resultat zu denken geben, und ihnen
wenig Freude machen. Sic batten geglaubt , daß Oester¬
reich-Ungarn finanziell sck sei und ebenso der Na¬
tionalitätenstreit die Mon politisch auseinanderrei¬
ßen werde. Auch in Unga . ,. wurden bereits 800 Mil¬
lionen Kronen gezeichnet, sodaß das Gesamtergebnis
bis jetzt 2% Milliarde beträgt.

Mit welchem Neide mag das reiche Frankreich jetzt
auf das arme Oesterreich-Ungarn blicken, das so prompt
die Milliarden aufbringt , die man in Frankreich bisher
so gar nicht flüssig machen konnte!

Zur Lagesgeschichre.
Türkei.

WB . Das Parlament  wird in der dritten De¬
zemberwoche eröffnet  werden.

Albanien.
WB . In Tirana ist ein A u f st a n d gegen

E s s a d Pascha wegen dessen serbenfreundlicher Haltung
ausgebrochen. Der nach Tirana entsandte Polizeichef
von Durazzo verkündete dort das Standrecht  und
veranlaßte die Verhaftung mehrerer Gegner Essads.
Durch diese Maßnahmen auf das äußerste gereizt, sol¬
len sich die Bewohner der Umgebung in größerer An¬
zahl bewaffnet  haben und nach Tirana  ge¬
zogen sein, wo sie die Stadt umzingelt haben . Als
Vorsichtsmaßregel gegen einen Vormarsch der Aufstän¬
dischen nach Durazzo ließ Effad Pascha durch ungefähr

1000 seiner Anhänger die Höhen in der Umgebung und
die Haupteingänge von Durazzo besetzen.  Der Ver¬
kehr nach Tirana ist eingestellt und die Telegraphenlei¬
lungen durchschnitten worden.

HZ . Die Zustände in Nordalbanien
nehmen immer ernsteren Charakter an . In der thrazi-
schen Türkei werden große Truppenverschiebungen be¬
merkt. Die Eisenbahnen werden ausschließlich für mili¬
tärische Zwecke in Anspruch genommen. Die Eisenbahn¬
verbindung Sofia -Konstantinopel mußte infolgedessen
vorläufig gesperrt werden. Die öffentliche Meinung Bul¬
gariens dringt auf Besetzung des bulgarischen Mazedo¬
niens durch Bulgarien . ' ' 1

Lokales und Provinzielles
Schi erst ein,  26 . November 1914.

st Die wohlgemeinte Veröffenilichung in Nr . 140
der„Schierstetner Zeitung", welche Vielen dunkel war,
datz gegen Weihnachten ein Zusammenschluß aller ge-
sangeslüchligen Vereine und Personen zu einem gemein«
samen Konzert zum Besten der Kinter-
bliebe ne  n stallfinden solle, kann nach näheren Er'
Kündigungen eine Ergänzung erfahren. Das Komitee
für Kriegsbedürfniffe, an dessen Spitze Kerr Bürger«
Meister stand und dem die anerkennenswerte Tätigkeit
der Frauenvereine unter der Leitung des Kerrn Lehrers
Manns angehört, soll, wie uns milgetetlt wird, diese
Sache in die Kand genommen und Kerrn Reinhard und
Kerrn Weiß gebeten haben, die Männer-, bezw. Frauen«
stimmen zu diesem schönen Zweck zu sammeln. Koffenl-
lich wird das Komitiee für Kriegsbedürfnisse, dem, wie
wir hören, großenteils die Sache noch unbekannt ist,
derselben sich recht annehmen, an die Vorstände der ein«
zelnen Vereine mit der Bitte um Mitwirkung heran«
treten und so der Veranstaltung den allgemeinen
patriotischen Charakter geben, welcher zum Gedeihen er¬
forderlich erscheint.

** Den Keldenlod  fürs Vaterland starb Fritz
G u tma n n von hier.

** Das W ei hn a chts f est der Armen. Zuw
Weihnachlsfeste gedenken wir in diesem Jahre besonders
unserer Truppen draußen im Felde und wetteifern in dem
Bestreben, ihnen Weihnachtsliebesgaben zu spenden.
Aber auch der Armen zu Kaufe dürfen wir nicht ver¬
gessen, der bedürftigen Familien unserer Krieger und der
vielen sonstigen Notleidenden, die durch den Krieg schwer
zu leiden haben. Vergessen dürfen wir besonders auch
nicht der armen Kinder, denen Vater und Mutter dies¬
mal keinen Weihnachtstisch aufbauen können. Die Opfer«
Willigkeit hat sich in den vergangenen Kriegsmonaten so
glänzend bewährt und wird sicher auch jetzt zu Weih'
nachten nicht versagen. Man darf zuversichtlich hoffen,
daß unsere Kelfer uud Kelferinnen, die sich so freudig in
den Dienst der Sache gestellt haben, gerade zu Weih¬
nachten offene Kerzen und Kände finden, damit ein
Schein von dem Glanz dieses Festes auch in die Käufer
der Armen fallen kann.

* Das Ersatzgeschäft im Jahre 1915.
Kierfür ist folgendes bestimmt worden: 1. die Vor«
arbeilen für das Er sa tzgeschäf t im Jahre 1915 sind
unverzüglich einzuleiten; 2. die Militärpflichtigen sind
aufzusordern, sich in der Zeit vom 1. bis 15 Dezember
1914 zur Rekrutierungsstammrolle  anzu«
melden; 3. von den mit der Führung der Zivilstand^
register betrauten Behörden und Personen sind die nach
8 45, 7a und b der Wehrordnung anzusertigendenAus¬
züge aus dem Geburls- oder Sterberegister den zu¬
ständigen Stellen zum1. Dezember 1914 zu übersenden;
4. für den Beginn des Musterungsgeschäfts ist der
Januar 1915 in Aussicht zu nehmen.

* Offiziersstellvertreter und Feldwebel«
leutnant.  Im gegenwärtigen Kriege werden in der
deutschen Armee häufig zwei Personen genannr, über deren
Stellung noch viele Leser n'cht unterrichtet sind. 8s fi^
dies der Osfiziersstettvertreter und Feldwebelleutnant. lieber
die Bezeichnung „Offiziersstellvertreter" heißt es in der ge¬
setzlichen Verordnung u, a : „Zur Deckung deS Bedarfs
an Offizieren und Beamten werden im Mobilrnachungsfal"
geeignete Mannschaften des Friedens - und Beurlaubtem
standes mit der Wahrung von Osfiziersstellen widerruflsw
beauftragt . Die Osfiziersstellvertceter sind nicht
glieder des Uffiziertorps, sondern bleiben nach wie vor Per¬
sonen des Soldatenslandes . Sie bekommen auch kein Ge¬
halt , sondern „Löhnung" . Der Regimentskommandeur oder
sonstiger Befehlshaber kann folgende Personen deS Solvaten«
standes in OffizierSstellvertrelerftellen berufen : „Fähnrich
und Fahnenjunker des Friedensstandes , Vizefeldwebel u«
Unteroffiziere des Beurlaubtenstandes , die den Befähigung^
Nachweis zum Reserve- oder Landwehrosfizier besitzen, F^
webel und Vizefeldwebeldes Friedensstandes und ferR
solche Unteroffiziere des Friedensstandes, die sich in 0*̂
neten Verhältnissen und in einer entbrechenden bürgerlich
Lebensstellung befinden. Alle Unteroffiziere, die zu £>ffl3!*.r
stellvertretern ernannt werden, sind dadurch auch gleichzeog
zum Vizefeldwebel befördert. Die Abzeichen der Oft 1)) ,
stellvertreier sind: Unteroffiziertrcffen und große Adlerknow
am Kragen, das Offizierseitengewehr am Koppel, u
silberne Offizierportepee und daS besondere Abzeichen R,
Offiziersstellvertreter. Letzteres besteht in einer etwa
Zentimeter breiten goldenen oder silbernen Treffe (je "
Farbe deS betreffenden Truppenteils ), die um die Schm ^
klappen getragen werden. Die Offizierstellvertreler verrlw , ^
denselben Dienst wie die Leutnants , nur können sie " .
zum Gerichtsdienst herangezogen werden. Die ®”r elDauf
und Ausrüstung der Offizierstellvertreter geschieht
Kosten der betr. Regimenter, Bataillone usw. Bet
Kavallerie, den Maschinengewehretruppen, der FeldarttU^
und dem Trainbattaillon erhalten sie ein Dienstpferu
vollständiger Ausrüstung geliefert. Nur bei den Pion>
und der Fußartillerie bleiben die Offizierstellvertreter
beritten. Tritt ein Offizierstellvertreter wiederm



^annschaftsstand zurück, so bleibt er Vizefeldwebel. War
fr vorher etwa Feldw.wel oder Fähnrich, so tritt er natürlich
1(1 diese militärische Charge zurück.

Ueber'die Besetzung der Feldwebelleutnantsstellen
es in der gesetzlichen Bestimmung wie folgt: „Zur

Besoldung der Leulnamsstellen beim Ersatz, bei Landwehr¬
en!) Landsturmformationen können diensterfahrene ehemalige
^Nlerosfiziere des Friede ns st andes,  welche
"ki der Mobilmachungzur Einstellung gelangen oder frei¬
willig eintreten, in Aussicht genommen werden. Diese
Msen sich in geordneten Verhältnissen und in einer ent¬
brechenden bürgerlichen Lebensstellung befinden. Diese
Unteroffiziere sind in Leutnantsstellen einzuberufen; sie
^rden aber bei ihrem Diensteintritt erst zu Ofiizierstellver-
sretern ernannt. Im Publikum herrscht noch vielfach die
srrige Meinung, daß nur ehemalige Feldwebel oder Vize-
lildwebel„Feldwebelleutnannt" werden können. Die Feld-
^belleutnants werden nicht gewählt,  sondein durch
"̂sondere Bestallungsurkundeernannt  und gehören zu

subalternen Offizieren im Range der Leutnants; sie
^"gieren aber hinter denselben. Sie beziehen sämtliche
^ebührniffe des Leutnants, mit Ausnahme des Wohnungs-
8ckdzuschuffes. Die Feldwebelleutnantstragen die Uniform
wies Vizefeldwebels oder Vicewachimeisters, nur treten an
stelle der Achselklappen die silbernen Achselstücke des Leut¬
nants. Sie dürfen an den Offizierswahlen und an den
Ehrengerichten nicht teilnehmen. Ferner ist noch zu er¬
mähnen, daß Feldwebelleutnants auch in dieKr i eg s r a ng-
"sten der Offiziere, und nicht in die Kriegsstamm¬
rolle  der Mannschaften ausgenommen werden.

Im übrigen heißt es im Z 50 der deutschen Heer-
hkdnung: Wer sich vor dem Feinde auszeichnet, kann zum
Offizier  vorgeschlagen werden, ohne Rücksicht darauf,

er das Befähigungszeugnis besitzt oder seinem Dienst¬
eller nach zur Beförderung heran ist. Dem Vorschläge
e>uß die Offizierwahl vorangehen.
.. Testamente . Unter Hinweis auf die Vorschriften
aber die freiwillige Gerichtsbarkeit beim Heer in Kriegs-
äeiten wird die Einrichtung einer Zentralverwahrungs-
>selle für letztwillige Verfügungen beim Kriegsrniniste-
swm, (Justizabteilung ), in Erinnerung gebracht. Dahin
sonnen Testamente usw. der Kriegsteilnehmer eingereicht
werden, die nicht bei richterlichen Militärjustizbeamten
orrichtet oder abgegeben worden sind. — Letztwillige
'-Beifügungen, die bei militärischen Behörden eingelie-
wrt werden , sind entsprechend der in den Bestimmun¬
gen zum Gesetz über die freiwillige Gerichtsbarkeit ent¬
haltenen Anweisung zu behandeln . — In der Um-
Aagsaufschrist ist außer dem Geburtsort tunlichst bei
»cilitärpersonen , die nur zur Erfüllung der Wehrpflicht
wenen, der letzte Wohnsitz, bei den übrigen der letzte
Standort anzuführen . — Letztwillige Verfügungen be-
wits verstorbener Militärpersonen sind nicht mehr an die
stentralverwahrungsstelle , sondern an das Nachlaßge-
Ucht (Amtsgericht des letzten Standortes oder Wohn-
hhes) unmittelbar in der Regel zu übersenden.

Die Denissen und ihre Armee.
(Ein amerikanisches Urteil .)

. Als der Krieg ausbrach , war die Stimmung in
Merika weniger deutschfreundlich. Daß dieses so war,
gafür sorgte die feindliche, vor allem die verlogene eug-
nsche Presse, die wahre Schauergeschichtenvon deutscher
Grausamkeit erzählten . Allmählicher Stimmungsum-
ichwung in den Vereinigten Staaten weniger für Eng-
. vd und weniger gegen Deutschland trat erst ein, alsdie amtliche deutsche und private Ausklärungsarbeit ein-
wtzte und selbst der Kaiser die Hetzlügen der Havas-
Mo Reuterschen Depeschen-Agenturen durch ein Tele¬
gramm an Präsident Wilson Lügen strafte. Nicht zu-
fftzt haben wir aber den Umschwung den von Deutsch¬
en!) nach Amerika zurückgekehrien Deutsch-Amerikanern

verdanken. Daß es außer den Deutschen aber auch
^och Angehörige anderer Nationalitäten gibt , die nicht
J? tcm  glauben , daß unsere Gegner den Gipse! der
Menschlichkeit erklimmen, während die Deutschen nur „hun¬
nische Roheit " verkörpern, ist nicht weniger erfreulich,
besonders dann nicht, wenn sich unter den gerechten Be-
^rteileru Angehörige gegnerischer Staaten befinden.
, M Geringerer als der in Philadelphia praktizierende

swd hochangesehene Arzt Dr . Shannon,  früher Arzt
m der Bundesarmee und Teilnehmer des Feldzuges

Cuba im Jahre 1898 ist es, der in einem Vor¬
ige die Preßlügen aus London und Paris in einer

beleuchtete, wie es ein Deutscher nicht besser tun
?nnte . Wir geben diese Ausführungen nach der uns
^ermittelten Philadelphiaer Zeitung im Auszuge wie-

Was er darin sagte, ist allgemein interessant,
g,. Dr . Shannon ist irischer Abkunst, aber schon sein
,̂ wßvater war in den Vereinigten Staaten geboren.
" vergleicht zunächst die Behandlung , die den Gefan¬
gnen in Deutschland, wo alles für deren Verpflegung
jsgmn wird , wie ihm von Freunden aus Deutschland
w'Meilt worden ist, mit der wahrhaft barbarischen,
sl,'wpe die armen Teufel im Gefangenenlager in Alder-
dan (England ), erdulden müssen. Er erzählte , daß er

geradezu scheußliche Dinge erfahren habe. Dr.
. vannon ist der Ansicht, daß ein Vergleich der Für-
tg ?e die Gefangenen in England und in Deursch-
ben beste Kriterium dafür bietet, welches der bei-
is." Völker vom wahren Geist der Humanität beseelt

Er fuhr dann , wie folgt , fort:
q.^ .-Jrgend ein vorurteilsloser Amerikaner von ganz
st/gvhnlicher Intelligenz sollte es für einen Insult an-
zu daß ihm zugemutet wird , die gemeinen Lügen

tt' die täglich von den Neuigkeits-Agenturen in
^,don und Paris über das Vorgeben der deutschen
tob!» * in dem entsetzlichen Kriege, der jetzt in Eu-
g{Q„ toület, herübergekabelt werden . Aber trotz der un-
di^ °" chen Entstellungen , trotz der Tatsache, daß jede
ist " ^ Schauergeschichten als erlogen erwiesen worden
ftelr,. ^ aber auch ferner trotz aller Richtig¬
en von amtlicher deutscher Seite , deren Anga-
ez uw stets als wahrheitsgetreu erwiesen haben, gibt
bst,,» .'Reiche Leute, die ihre Sympathie für die Ver-
tzebn̂ ^ lediglich daraus stützen, daß die Deutschen an¬
allx̂ furchtbare Grausamkeiten begangen haben . Vor

" Dingen wäre es eine reine Unmöglichkeit, daß

eine vollendet organisierte ' und gründlich disziplinierte
Armee auch nur eines Zehntels der unsoldatischen Hand¬
lungen , welche den deutschen Truppen zur Last gelegt
werden, sich schuldig machen und trotzdem auch nur einen
Tag ihr militärisches Gefüge bewahren könnte. Die
Welt weiß es, und die Verbündeten haben es zugeben
müssen, daß die deutsche Armee die am vollendetsten
eingestellte Maschinerie der Kriegsgeschichte ist. Zeug¬
nisse der Verbündeten , welche der deutschen Armee in
der Schlacht gegenüberstanden, lassen ersehen, mit wel¬
cher militärischer Präzision jedes Manöver von deut¬
schen Truppen ausgeführt wird , und wie alles wie am
Schnürchen geht auch unter den schwierigsten Verhält¬
nissen, und die Disziplin der deutschen Truppen ebenso
bewundernswert ist, wie ihre Tapferkeit.

Die Disziplin der deutschen Armee im Felde erregt
die Bewunderung aller militärisch geschulten Leute.
Kann irgend Jemand glauben , daß eine derartige vol¬
lendete Armee, die so festgefügt, so mutig und diszip¬
liniert ist und an nichts anderes denkt, als an den
Feind , der ihr gegenübersteht, ihren glänzenden Ruf be¬
sudeln, gegen die Gesetze der Zivilisation verstoßen und
die heilige Sache, für die sie kämpfen, für Heim und
Herd, dadurch entweihen würde , daß sie wehrlose
Frauen angreift , ihre Häuser plündert , die Verwunde¬
ten des Feindes auf dem Schlachtfelde abschlachtet und
tausend andere Akte der Barbarei begeht, die unsere
englischen Vettern ihr zur Last legen und die wir ihnen
glauben sollen? O, nein . Die deutsche Armee, ja die
Armee keiner zivilisierten Nation kann solche Greuel be¬
gehen, wie die Nachrichten-Agenturen in Paris und
London sie den deutschen Truppen andichten wollen.
Die Engländer und Franzosen versuchen uns durch
Schilderungen furchtbarer Grausamkeiten, die angeblich
von Deutschen Nicht-Kombattanten gegenüber begangen
wurden , durch falsche Darstellungen der Niederbrennung
von Löwen und der Zerstörung berühmter Baulichkeiten
gegen Deutschland und die deutsche Armee zu erbittern.

Die deutsche Armee ließ, als sie um Löwen her¬
ummarschierte, ein Bataillon daselbst zurück, um die
polizeiliche Kontrolle auszuüben . Die belgischen Zivi¬
listen feuerten aus die deutschen Soldaten , woraus die¬
selben sie mit Maschinengeschützenaus ihren Verstecken
heraustrieben und sie niederschossen, als sie zu entfliehen
versuchten. Das war das einzig richtige unter solchen
Umständen. Wir sollten uns daran erinnern , daß wir
in Vera Cruz ganz dasselbe taten . Unsere Leute wur¬
den als Helden gepriesen, und das waren sie auch,
weil sie gegen versteckte Feinde sich zu wehren hatten.

Es wird ferner der Eindruck hervorzurusen ver¬
sucht, als wenn die Deutschen jede Kathedrale in Frank¬
reich sich zur Zielscheibe für ihre schweren Geschütze aus¬
gesucht hätten . Tatsächlich wurde auf jede befestigte
Stadt in Belgien und Frankreich, welche die Deutschen
zusammenschossen, aus einer Distanz von vier bis acht
Meilen gefeuert. Das Feuer hatte den alleinigen Zweck
die Befestigungen zu reduzieren. Wenn zufälligerweise
eine Kathedrale im Bereich der Geschütze sich befinde
so hat sie ihre Chancen zu nehmen. Es hat tatsächli
den Anschein, als ob die Verbündeten .Kathedralen sL-
etwas Unantastbares gehalten haben möchten. Würde -:
sie deutsche Kathedralen und Kirchen schonen und über
sie hinwegschießen, wenn sie in derselben Lage wären,
wie jetzt die Deutschen?

Die Zeit tvird kommen, in Welche sich die engli¬
schen und französischen Geschichten von deutschen Greuel
als ein Boomerang für die Verbündeten erweisen wird,
welche dieselben die Zensur passieren ließen, trotzdem
sie wußten , daß sie erlogen und erfunden waren , ledig¬
lich zu dem Zwecke, um Stimmung gegen Deutschland
zu machen. Die Geschichte wird auch in diesem Kriege
registrieren, wo die Wahrheit liegt , wenn die infamen
Lügen, welche die Deutschen hierzulande herunterwür¬
gen müssen, ohne ein Mittel zur Verteidigung ihrer
Landsleute zu haben, ins wahren Lichte erkannt wor¬den sind.

Ein Tsg m £i !!e.
Noch wirft das Mondlicht seine gigantischen Schat.

len ; der Swlz Lilles , die besten Häuserreihen am
Br-hichofe, schauen durch die grauen Ncbelschwader hin¬
durch wie Gespenster gen Himmel. Die ganze Stadt
liegt still und ruhig , nur dann und wann das Hupen
eines Verwundetenautos , das wieder Opfer des Völ¬
kerringens in 's Sanitätsdepot bringt und der feste
Tritt neuer auf 's Schlachtfeld marschierender Truppen
— das ist das Gesamtbild des frühen Morgens.

Alle öffentlichen Gebäude , auch der Bahnhof , ist
von unserem braven Landsturm besetzt Und selten bietet
sich wohl Gelegenheit , ein so geordnetes Abwickeln al- '
ler Transporte zu beobachten, wie hier . Die Gefange¬
nen werden in verschlossenen Wagen verladen und nach
Deutschland gebracht, die Leichtverwundeten beköstigt
und in die Heimat befördert , ankommende Truppen
aber verlassen hier ihre während der langen Fahrt zur
Wohnstätte gewordenen Abteilwagen und ziehen sieges¬
bewußt mit Sang und Klang dem Feinde entgegen.
Jedem Beobachter muß auch hier wieder die deutsche
Disziplin auffallen und jedem Deutschen mutz beim An¬
blick so geordneten Treibens das Herz im Leibe lachen
— und wenn auch die Länge eines Verwundetenzuges
unheimlich wirkt, so löst der lange Zug von Gefange¬
nen doch ein Gefühl der Genugtuung ein.

Wir treten aus dem Bahnhose heraus , links und
rechts Doppelposten mit aufgepslanztem Seitengewehr,
neben diesen ensants (-Kinder) , von denen der Vater
bereits für sein Vaterland gefallen ist, Cigarres , Ci-
garrettes anbietend und Greise, die mit zitternden Hän¬
den ihre Ansichtskarten feilbieten . Mehr oder weniger
schüchtern treten die Bewohner aus den von dem deut¬
schen Artillerie -Bombardement noch erhaltenen Häu¬
sern heraus , meist ärmliche Gestalten, viele davon Haus¬
und Grundbesitzer, die durch die Folgen des Krieges
zu Bettlern geworden sind. Wem klagen sie ihre Ver¬
luste? Das ist wohl die Ironie des Schicksals! Hotels
und sonstige Häuser, die Eisenträger und Beton vor
alles schützen sollten, liegen ebenso zertrümmert in gro¬
ßen Haufen, wie die einfache Hütte, die vom Schicksal
ereilt , durch eine Granate in sich zusammenbrach.

Schweigsam, fast zu still, wickelt sich der übrige
noch aufrecht erhaltene Verkehr ab . Meist freundlich,
ja zuvorkommend, ist die Bedienung in den Lokalen,
die erst in den kväten Bormittaaktunden öffnen und laut

Kömmastd'antstr'besehl abends 9 TSTjr schön"'Meder ge¬
schlossen sein müssen. Dabei ist Lille eine Stadt , die,
wenn die Spuren des Krieges hier nicht allzu deutlich
zu sehen wären , einer französischen Großstadt alle Ehre
machen würde.

Schon fangen die Bewohner an, ihre unverkenn¬
bare Abscheu gegen die Engländer zum Ausdruck zu
bringen und es dürste wohl bald die Zeit gekommen
fein, daß ganz Frankreich den Verrat Albions erkennt,
und dann , wehe dir , Albion ! Mögen auch Deine
Söhne , wie unsere braven Krieger erzählen , nur mit
dem Bajonett aus dem Schützengraben, die wie Hasen¬
löcher gebaut sind, zu holen sein, und ihre vergifteten
Geschosse unsagbares Unheil anrichten, — die Stunde
der Vergeltung ist gekommen! Scheuen sich ja eng¬
lische Flieger sogar nicht, in Frankreich, dem Land,
das mit ihm kämpft, Bomben zu werfen, sodaß ver¬
wundete französische Einwohner durch englische Flieger
garnichts seltenes sind. Diese Art und Weise zeugt von
einer Feigheit , die eben nur von den hinterlistigen Eng¬
ländern zu erwarten ist.

Trotz allem aber kommt auch hier im noch nicht
zerstörten Stadtteil die elegante Welt zum Durchbruch.
Hotels , mit allem nur denkbaren Luxus , in dessen
Räumen höhere deutsche Offiziere und deutschfreundliche
vermögende Franzosen soupieren, zeugen von dem
Verständnis für Eleganz , das die Franzmänner vor
vielen anderen Ländern voraus haben.

Zumeist aber wandeln auch hier elende, hungrige
Gestalten die Straßen entlang . Hier und da kauert
eine in einen großen Schal und Tuch gewickelte Gestalt
auf dem Fußwege , ihre Ware aus einem Bogen Pa-
vier vor sich hinbreitend und anbietend , bis die Pa¬
trouille sie zur festgesetzten Stunde verscheucht.

Hier an der Ecke — Rue le Maleparte — ertönt
ein „Pardon Monsieur", „Pardon Monsieur !" — ein
Franzase hat sich verächtlich über die Deutschen ausge¬
sprochen und wird von der Patrouille verhaftet.

Unzählige Bilder , in denen sich Jammer und Elend
spiegeln — und Trotzige, die mit aller Gewalt gegen
ihr Schicksal zu kämpfen suchen, lassen die Zeit dahin-
streichen und ein nebelreicher Novembertag mahnt ,ms
schon in den frühen Abendstunden, unsere Wohnstätte
aufzusuchen.

Aus einem am Bahnhof gelegenen deutschen Restau¬
rant ertönt uns noch einmal „Deutschland, Deutschland
über alles " und „die Wacht am Rhein " entgegen und
still wird 's — in Feindesland . Unteroffizier Haber.

Der requirierte Spiritus . „Unsere lieben Feinde ",
so schreibt ein Kriegsteilnehmer in einem Feldpostbrief
aus Frankreich, „scheinen itus tatsächlich mit den Ko¬
saken zu vergleichen! Wir haben hier in der Nähe
Spiritus in einer Fabrik requiriert . Der eigentümliche
Geruch siel uns auf ; als der Stabsarzt den Sprit un¬
tersucht, stellt sich heraus , daß er mit einem äußerst
starkwirkenden Gift versetzt war . Sollte man das für
möglich halten ? Als wenn unsere Soldaten Spiritus
tränken! Ich ärgere mich nicht über das Mittel , nur
daß gebildet sein wollende Menschen, wie die Leiter
einer derartigen Fabrik es doch wohl sein dürften , von
uns derartiges glauben ! Dabei gibt's hier in M . nicht
ein Stückchen Seife und keine Zahnbürste zu kaufen,
weil das von deutschen Soldaten völlig ausgebraucht
wurde . Die Einwohner wundern sich über die Sauber¬
keit, die unter uns herrscht, und dann die Idee , diesel¬
ben Menschen würdet: sich an einem Gesöff vergreifen,
das man in unserm lieben Vaterland zum Silberputzen
benützt!"

Ier heutige TagerberW.
Große Verluste der Russe«.

Großes Hauptquartier , 26 . November.
(W . B . Amtlich.)

Die Lage auf dem westlichen Kriegs¬
schauplätze ist unverändert.

In der Gegend von St . Hilaire wurde
ein mit starken Kräften angesetzter, aber
schwächlich dnrchgesührter französischer An¬
griff mit großen Verlusten für den Gegner
znrückgeschlagen.

In Ostpreußen ist die Lage nicht ver¬
ändert.

In den Kämpfen der Truppen des
Generals Mackensen bei Lodz und Lowitz
haben die russische 1. und 2 . und Teile
der 5 . Armee schwere Verluste erlitten.
Außer vielen Toten und Verwundeten
haben die Russen nicht weniger als etwa
46666 unverwundete Gefangene ver¬
loren . 70 Geschütze, 166 Munitions¬
wagen , 150 Maschinengewehre sind von
uns erbeutet und 36 Geschütze unbrauch¬
bar gemacht worden. Auch in diesen
Kämpfen haben sich Teile unserer jungen
Truppen trotz großer Opfer hervorragend
bewährt.

Wenn es ungeachtet groher Erfolge nicht
gelungen ist, die Entscheidung zu erkämpfen,
so liegt das an dem Eingreifen weiterer
starker Kräfte des Feindes von Osten und
Süden her. Ihre Angriffe find gestern über¬
all abgewiefen worden. Der endgültige Aus¬
gang des Kampfes steht noch aus.

Oberste Heeresleitung.



2umUnterganZde §„SlUvLclous".
Ueber den Untergang des englischen Riesenschlacht¬

schiffes „Audacious " wird aus Kopenhagen gemeldet:
Ein kürzlich aus Amerika nach Stockholm heimgekehrter
Schwede erzählt über den Untergang eines großen eng¬
lischen Kriegsschiffes: Am 21. Oktober verließ der Damp¬
fer „Olympic" New-Aork. Am 25. Oktober sah er a n
der irischen K ü st e ein großes , st i l l i e -
g e n d e s Kriegsschiff,  das anscheinend schwere
Havarie  erlitten hatte . Auf Ersuchen fuhr „Olym¬
pic" zum Kriegsschiff und nahm 250 Mann der Besatz¬
ung an Bord . Die übrigen 550 Mann übernahmen
andere zu Hilfe eilende Kriegsschiffe. Wie erzählt wurde
hatte das Kriegsschiff morgens schweren Schaden erlit¬
ten, ungewiß , ob durch Ausstößen auf eine Mine oder
durch einen Torpedoschuß eines deutschen Unterseeboo¬
tes . Der Besatzung und den Passagieren der „Olym¬
pic" war verboten, bei der Landung in England über
den Vorfall zu sprechen. „Olhmprc" versuchte, das ha¬
varierte Kriegsschiff ins Schlepptau zu nehmen, da die¬
ses aber bereits zu sinken begann, mußte der Versuch
aufgegeben werden . Das Schiff verschwand später in
den Wellen. 250 Matrosen wurden in der Nähe von
Belfast gelandet , die übrigen wurden von einem eng¬
lischen Kriegsschiff übernommen, das funkentelegraphiick
herbeigerufen worden war.

Diese Meldung betrifft das englische Dreadnougbt-
Linienschiff „Audacious ", das , in der Tat , wie berich¬
tet, am 28. oder 29. Oktober an der irischen Küste un¬
tergegangen ist. Die Besatzung scheint also gerettet zu
sein. — Nach einer New-Yorker Drahtmeldung bringen
dre „New-Aork Times " die Nachricht, daß der englische
Dreadnought „Audacious " von 27 000 Tonnen Geha' t
von einem deutschen Unterseeboote zum
Sinken gebracht  worden sei.

„Audacious ", „Der Verwegene" heißt das Riesim-

schlachtschlff, das an der irischen Küste gesunken ist. Wir
erfahren noch nichts Bestimmtes , ob durch Mine oder
durch Torpedoschuß. Doch wie dem sei: hat der Pan¬
zerriese seinem Namen Ehre qemackt, so tat er es nur,
insoweit Kühnheit und Unvorsichtigkeit nahe beisammen
liegen. Er war der einzige „Fürchtenichts", der nickt
wie seine Geschwister die Furcht zur kennzeichnenden Ei¬
genschaft dieser britischen Schiffsgatlunq machte, und
büßte dafür mit dem Untergang . Gewiß ist die eng¬
lische Flotte , an ihrem Gesamtbestand gemessen, nicht
allzusehr geschädigt, dennoch— 1 Dreadnought , 5 Pan¬
zerkreuzer, ehensoviele geschützte Kreuzer, einige Unter-
teeboote und 6000 Mann seiner Besatzung verlieren,
ohne Kampf im großen Stil , durch einen Gegner, der
es noch mit Franzosen , Russen und Japanern zu tun
hat : das ist — im negativen Sinne — eine ganz an¬
ständige Leistung. Sie gibt uns die Zuversicht, daß
d:e britische Flotte langsam und stückweise, oder schnell
und katastrophal, das soll uns gleich sein, in dieser
Weise fortfahren wird.

Nie des prvWtzet
Der heilige Krieg.

Die im alten Serail zu Stambul ausbewahrte
Fahne des Propheten , die bei Verkündung des Heili¬
gen Krieges entfaltet wird , aber ihren Aufbewahrungs¬
ort nie verläßt , besteht aus einem nägelbeschlagenen
Schaft, der mit Samt überzogen ist, und einem Fah¬
nentuch aus dunkelgrünem Seidenstoff mit goldenen
Inschriften in reicher Stickerei verziert . Nach der
Neberlieferung diente die Fahne , wie wir in der „Voss,

tg." lesen, ursprünglich als Vorhang vor dem Zelte
:chas, der Lieblingsgattin Mohammeds , und ging
u als Äriegsfahne in den Besitz und Gebrauch der
.najaden und Abasstden über, während welcher Zeit
zu Bagdad und Kairo aufbewabrt wurde . Dort

lcl sie im Jahre 1517 bei der Eroberung Aegypiew'
-ü  die Hände Selims ] ., der sie nach Damaskus brin¬
gen und alljährlich der nach Mekka pilgernden Kara¬
wane vorantragen ließ . Murad 3. machte als erster
den religiösen Charakter der Fahne kriegerisch-politische»
Zwecken dienstbar, indem er sie nach Ungarn bringe»
und im Lager der dort kämpfenden Truppen entfalte»
ließ. Im Jahre 1595 wurde die Fahne in feierliches
Aufzuge nach Konstantinopel in die Moschee des alte»
Serails gebracht, in der sie sich bis zum heutigen Tag
befindet.

Wenn der Sultan persönlich ins Feld zog, beglei¬
tete ihn die Fahne . Außerdem wurde sie jedesmal daN»
entfaltet , wenn der Scheich-ul-Jslam durch ein Fetwa
erklärte, der Staat sei in Gefahr . Zum letzten Mal
trat dieser Fall im Jahre 1826 ein, als Sultan Mah¬
mud den Janitscharen das gräßliche Blutbad bereitete.
Im letzten russisch-türkischen Kriege, sowie im Balka»-
kriegc wurde^ versucht, den Scheich-ul-Jslam zur Ent-
altung der Fahne zu bewegen, doch weigerten sich die
damaligen Träger dieser höchsten Kirchenwürde, eine
w schwere Verantwortung auf sich zu nehmen. Denn
es gibt in der Tat kein furchtbarers Aufgebot zu»'
Kampfe bis aufs Messer, als die Enthüllung der grü-
nen Fahne : jeder Muselmann , ob jung oder alt , ob
schwach oder stark, gesund oder krank, arm oder reich,
Familienvater oder Junggeselle , ist verpflichtet, Haus
und Besitz, Amt und Familie zu verlassen, um dem
Rufe Folge zu leisten. Den Augen von Nichtmoham¬
medanern bleibt die Fahne des Propheten , gleich wie
dessen Mantel , verborgen . Die Moschee, in der sie M
befindet, liegt im dritten Hose des alten Serails , wo¬
hin Ungläubigen der Zutritt unbedinat verwehrt isi.

*

meines Kindes

Todes-Anzeige.
Im Kampfe für sein Vaterland

starb auf dem Felde der Ehre mein
teuerer Bräutigam und guter Vater

Fritz entmann.
Er wurde schwer verwundet und ist kurz da¬

rauf seiner Verwundung erlegen.
Schierstem , den 26. November 1914.

Cäzilia Schmitz.

Weihnachts-
» « Wn»WMM« W»W»W>WWm»nWWWWWW«» UM '

Feldpostpakete
in WktWr ZnsiMMnMW.

Adler -Drogerie.
Freitag Morgen

auf dem Rheinbahnhof Biebrich

Miieln a i . 3.75  per Elr.
gibt ab

S . Marx II . Biebrich.

Imptinfr siliitrltfiii.
Es fehlt uns noch eine Anzahl Adressen von im Feindesland

stehenden Turnern . Die Angehörigen werden dringend gebeten, dafür
zu sorgen, daß die fehlenden Adressen bis spätestens Morgen, Freitag,
Abend 7 Uhr in den Händen unseres Schriftführers Gemeinderechner
Wehnert .sind, da sonst leider die betr. Turner nicht bedacht werden können.

Der Borstand.

Von Samstag morgens 8 Uhr
ab

frifdjej Schweinefleisch
und von nachmitiags 5 Ubr ab
Hausmacherwurft.
Karl Siegert , Schulstr. II.

Prächtiges Haar
erzeugt Dr. Bnfleb’s Biennesselspirl-
tns ä Flasche Mk. 0.75 nnd Mk. 1.50.
Nur bei : Walter Harras , Adler-Drogerie.

Von Samstag morgen 8 Uhr
ab

Schweinefleisch,
von nachmittags » Uhr ab
Hausmacherwurft.

Adolfftraße 23.
Daselbst schöne Aepfel Psd. 8

Pfg . zu verkaufen.

Todes-Anzeige.
Den Heldentod fürs Vaterland starb

am 14. November unser innigstgeliebter
Sohn und Bruder

Fritz Gutmann
im Alter von 22. Jahren.

Schierstein . den 25. Novbr . 1914.

SchütztlEure Soldaten
vor Erkältung , Schmerzen und Fieber«

Wer seine Angehörigen im Felde lieb hat, kauft

JOTF 12 Glas Tee mit Rum,
im Feldpostbrief . Preis 85 Pfg.

ferner : .
alle für unsere Krieger unentbehrlichen Artik 0!’
wie : Cigarren , Cigaretten , Tabak , Chokoiad 0*

Kolapastillen und Frostbalsam (Vellan ).

Armee - Christbäume!
- Hervorragende Neuheit 1914. ■

2-AmemshMg
Kroutspitz , billig zu vermieten.
Zn erfragen in der Expedition d.
Blattes.

Schöne

4-ZiMHlttWh«Wg
zu vermieten.

Biebrrchersfrast? 31.

Mklmlritzc
„Schiersteiner Aeitung"

Der gesuchteste und gangbarste Artikel in der gegenwärtig^
Zeit. Willkommenstes Weihnachtsgeschenk für unsere Kriegs-

Jedes Stück seldpostmäßig verpakt.
Csacaowiirfel , Tee mit Rum,
Confekt in grosser Auswahl.

- Bestellungen sofort erbeten ^--

Conditorei Fritz Reich

M die %mm  im Me
stellt die „Flora -Drogerie von
theter Oppenheimer " wirklich
mäßige Artikel zum Versand in
poftvriefen fertig.
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